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nr. 41 1912 ein Blatt für Ijeirnatlidie Brt unb Kunft mit „Berner IDodjendironik'
• • 6ebrud?t unb Derlegt non ber Budibruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •

12. Oktober

° ° ITebeltreiben. ° °
Don ernft 3aljn.

Hun jlnke, Grün und Blumenstand!
Das graue Sterben Schreitet ins £and.
Rod) um des Berges zerrinnen Stein

Sdjlid) ein Tîebelgeîpinft landein,
ünd aus dem Cale bebt Sicb's leis
Wie oon Gewanden, Schleppend und welfj,
6s lüäcbft empor und reckt Sieb boeb,

Kein Sirn So Sern, es erlangt ibn doeb,

Reid)t an des Rimmels lichtes Blau,
Gleich) Wolken fliegen die Schleier grau.
Wo eben Sonne noeb gelacbt,
Wird Still und jäb eine fable Had)t.
Calein und =aus, gefpenftifd) Dahn:
Das graue Sterben Schreitet heran.

Den Boden Streift Sein falb Gewand,
Balm gilbt an Balm, wie oerfengt oon Brand.
ünd wo am Bang der Cannenwald ragt,
Kommt's grau geflattert, kommt's grau gejagt,
Wie Baar, gebleidh uon der habre £aft,
Jlls iPär' der dunkelgrüne Wald
mit einem Schlage geworden alt.
ünd wo das Dorf im Grunde Steht,

Gin Büttlein ums andere untergebt,
Jlls wie oerScblungen oon Sturm und 5lut.
Dort Schürt eine Jllte im Berd die Glut
ünd friert und murrt in Sieb hinein:
Das graue Sterben, der Berbft zieht ein!

° ° örunbroaffer. ° °
Don Crnft 3aljn. i.

©er Florian Sennet ftanb am ffoepfee oben unb Spielte,

roie Äinber tun unb Seute, bic bie $eit üerfcpleubern. @r

mar allein. Jîur bag fpeer bunfler ©annen umgab ipn unb

fctjattete riugg bag ftifle Sßaffer: fcpweigfame, fteife, fdjwarge
©efeüen, bte mit mächtigen Steffen nach bem gewitterwolfigen
§immet langten.

©er glori öergnügte fic£) bamit, foolgftüde in§ Sßaffer

gu fdjleubcrn unb gu beobachten, roie fie auf ber glatten,
fcproargblauen gfläipe unenblid) tangfam, aber öoit unfidjtbarer
(Semalt gegogen naep ber SDÎitte trieben, bort erft bebäcdjtig,

bann fdjneß unb immer fcpiteßer fiep im Greife gu brepen

begannen, big bie glut fiep urplöplidj roirbetnb auftat unb

ber Splitter roie in einem ©riepter berfipmanb, um nicht mepr

gum Sorfcpein gu fommen.

©er See hotte ein (Sepeimnig. ©ein Seden blieb japraug
japrein gefußt big an bie grünen ÜJSoogufer, aber eg fannte

gu gärnigen feiner feinen Jjuffup, uob niemanb raupte, mopin
fiep fein Sßaffer öerlor; unb boep gingen in feiner ©iefe, bon

roeldjer bie gärniger behaupteten, bap fie unermeptiep fei,

tnäcptige Strömungen, bie bon einer ©tefle ber Dberftäcpe
aßeg auf ben (Srunb pinabgureipen bermoepten, roag bort
feproamm. Sn bem biifteren (Semäffer roar fein Seben, felbft
bie goreßen feplten, bie fünft bie Sergfeen ber Umgegenb

bebölferten; faum bap an einer feidjten ©teße guweilen ein

feproarger, päplicper SDfotcp fiep in ben ©anb boprte.

$lorig Ipänbe roaren eben roieber leer geworben. @r

bepnte fid) unb gäpnte, beg ©pieleg überbrüffig. ©er $roei=
unbgroangigjäprige langweilte fiep am peßen Sßerftage. @r

pob bie Slrme, au benen bie fpembärmel big an bie Sfcpfel

gurüdgeftreift waren, unb redte fie gegen ben fpimmel, bap
bie parten äfiugfeln fdjwoßen, alg müpten fie fpringen. ©er
Surfepe war barfup unb barpanpt. ©ine gertragene, lumpige
§ofe unb ein unfaubereg §emb maepten feine gange (Semam

bung aug. ©ine ©cpnur pielt bie erftere um bie Senben feft,
aug bem letzteren trat ber getblicp=meipe |jalg unb bie breite
nadte Sruft. @r patte einen Seib, wie ein groper Silbner
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12. Oktober

° ° Nebeltreiden. ° °
von Crnst Zahn.

Nun sinke, 6rün und klumenstand!
Das graue Sterben schreitet ins Lauch

hoch um äes Verges ^erriß'nen Stein
5chiich ein vebeigespinst landein,
clnd aus clem îiaie hebt sich's ieis
Wie von stewanden, schleppend und weiß,
Ks wächst empor und reckt sich hoch,

Kein Sirn so fern, es erlangt ihn doch,

keicht an des Himmels lichtes VIau,
Sieich Wolken fliegen die Schieier grau.
Wo eben Sonne noch gelacht,
Wird still und Zäh eine fahle Nacht,

galein und -aus, gespenstisch Nahn:
vas graue Sterben schreitet heran.

ven IZoden streift sein falb 6ewand,
Halm gilbt an Halm, wie versengt von Vrand.
Und wo am hang der Vannenwaid ragt,
kommt's grau geflattert, kommt's grau gesagt,
Wie haar, gebleicht von der Zahre Last,

M wär' der dunkelgrüne Wald
Mit einem Schlage geworden alt.
Und wo das vors im gründe steht,
gin hüttiein ums andere untergeht,
/lis wie verschlungen von Sturm und 51 ut.
vort schürt eine Me im herd die glut
Und friert und murrt in sich hinein:
vas graue Sterben, der herbst àht ein!

° ° Srundrvasser. ° °
von ernst Zahn. i.

Der Florian Bennet stand am Jochsee oben und spielte,
wie Kinder tun nnd Leute, die die Zeit verschleudern. Er
war allein. Nur das Heer dunkler Tannen umgab ihn und

schattete rings das stille Wasser: schweigsame, steife, schwarze

Gesellen, die mit mächtigen Aesten nach dem gewitterwolkigen
Himmel langten.

Der Flori vergnügte sich damit, Holzstücke ins Wasser

zu schleudern und zu beobachten, wie sie auf der glatten,
schwarzblaucn Fläche unendlich langsam, aber von unsichtbarer
Gewalt gezogen nach der Mitte trieben, dort erst bedächtig,

dann schnell und immer schneller sich im Kreise zu drehen

begannen, bis die Flut sich urplötzlich wirbelnd auftat und

der Splitter wie in einem Trichter verschwand, um nicht mehr

zum Vorschein zu kommen.

Der See hatte ein Geheimnis. Sein Becken blieb jahraus
jahrein gefüllt bis an die grünen Moosufer, aber es kannte

zu Färnigen keiner seinen Zufluß, und niemand wußte, wohin
sich sein Wasser verlor; und doch gingen in seiner Tiefe, von

welcher die Färniger behaupteten, daß sie unermeßlich sei,

mächtige Strömungen, die von einer Stelle der Oberfläche
alles auf den Grund hinabzureißen vermochten, was dort
schwamm. In dem düsteren Gewässer war kein Leben, selbst

die Forellen fehlten, die sonst die Bergseen der Umgegend

bevölkerten; kaum daß an einer seichten Stelle zuweilen ein

schwarzer, häßlicher Molch sich in den Sand bohrte.

Floris Hände waren eben wieder leer geworden. Er
dehnte sich und gähnte, des Spieles überdrüssig. Der Zwei-
undzwanzigjährige langweilte sich am hellen Werktage. Er
hob die Arme, an denen die Hemdärmel bis an die Achsel

zurückgestreift waren, und reckte sie gegen den Himmel, daß
die harten Muskeln schwollen, als müßten sie springen. Der
Bursche war barfuß und barhaupt. Eine zertragene, lumpige
Hose und ein unsauberes Hemd machten seine ganze Gewan-

dung aus. Eine Schnur hielt die erstere um die Lenden fest,

aus dem letzteren trat der gelblich-weiße Hals und die breite
nackte Brust. Er hatte einen Leib, wie ein großer Bildner
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